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Sag tear bic Billajtg fdjtoerfte ©tunbe im SeBen bcg ïteinen ÜDtidfel.

©o erbfd)tocr toaren feine fonft fo flinïen ©oI)Ien nod) nie über ben fd)ma=

len gujftoeg nad) bei; ©teinmatte gegangen. ©S toar iljm, toie toenn et bie

gange ©dfule mitfdfteppte. ©o langfam ïam er übet ben ïjolfjrigen ©teilt*

pfnb boran unb fo matt, ©erabe toie ein falfrmüber SJÎann, bem bag

fd)nelte ©teigen an ben SItem getjt. 3B.ie bie fdftoargen SadjfirftBalïen beg

SSaterï)anfeë unter tïfrer ©dfneelaft Bei ber oBerften SBegeife gu itjm t)inüber=

lugten, gingen feine güjfe nod) langfamer. 2ßo er fonft immer bie letzte,

lurge ©trcifc im Sauf genommen, fdflarpte er fid) Ijeute fyaugtoärtg ioie ein

©reig.
Ser Sßater fat) iï)n ïommen.
„SBag ift benn beut mit bir?" Begrpffte er ben 23ubcn, ba er in bie

©tube trat, fd)Iid)tftitt, gar nid)t fo fpeïtaïlig toie fonft.
„Su fieljft fa au§, alg B)ätte bid) ber Seïjrcr i'tberg ^nic genommen,"

meinte er nod).

Sod) toie il)n ba ber ÜDtidfet aug feinen Blauen Stugen fo ioeibtounb unb

toelfltd) anfdjaute, loie feine iHöfi altemal geBIidt I)atte in ben legten Sagen,

touffte er, baff bag Scib tiefer) SBitrgelfäben getrieben t)attc alg nur im ©rft=

flatter. Sag ïlcine ÜDxenfd)lein muffte bo, getroffen fein.
Ser Döpfner. füt)Ite bag um fo beutlidjer, alg aud) fein iperg feit geftern

lauter unb I)ärter gegen bie iörufttoänbe îlopfte. Ser gute ÜDtann B)atte eine

Böfe 9îad)t I)inter fid), bie ein fdjlimmer Sag mit bunïetften ©cbanïenfdjatten
angefüllt, ©ebanïen, mit benen fein einfacpcg 93auemt)irn unb marmcS iperg
in langem, Bangem Stingen nidjt fertig tourbe.

Ser ©emeinbebcfdjluff Blatte itjn nac^t>altig getroffen. Sag I>atteu iB)n

fd)on bie 9?ad)t unb ber gange ÜDiorgen gelehrt.
9iun aber toarb eg it)m ©ctoifftjeit, baff ber $ieB tief faff, ba it)m fein

©ingigeg, ber 93ub, unter Sränen unb ©djludjgen fein ^ergeleib ïlagte.
(gortfeigung folgt.)

Carl ftttrnfrofrn
Qu ben fd)tocigerifd)en ©angeêmeiftern, benen mit bollern 3ted)t ber ©tj=

rentitel „©ängerbater" beigelegt tourbe, bie fid) eineg 9tameng erfreuten, toie
nur toenigc im Sanbe, unb benen ungültige greunbe unb 33eret)rcr in aufrid)*
tiger Siebe gugetan toarcn, toeit fie mit feber gafer it)re§ Sßefeng unb mit ber
gangen güÄe ilfrer Beglütfenben ®unft auf ed)tem, urtoüd)figem .ipeimat*
Boben ftanben, getjört unfer unöergefflidjer Starl Sïttenï)ofer.

2ïïg älteftcr ber fünf ©öt)ne beg aug Burgadj im Stargau ftammenben
Moftertoirtcg gu ®ettingen erBIidte 2IttenI)ofer am 5. ÜD?ai 1837 am Sim*
matftra.nb bag Sidft ber Sßelt. Sie ©Itern, namcntlid) bie SOtutter fRöfeli,
geb. itäuffler, eine fleißige ^irdfendforfängerin, Bcfcelte ftarï enttoidelter

Das war die bisla.ng schwerste Stunde in: Leben des kleinen Michel.

So erdschwer waren seine sonst so flinken Sohlen noch nie über den schma-

len Fußweg nach der Steimnatte gegangen. Es war ihm, wie wenn er die

ganze Schule mitschleppte. So langsam kam er über den holprigen Stein-

pfad voran und so matt. Gerade wie ein jahrmüder Mann, dem das

schnelle Steigen an den Atem geht. Wie die schwarzen Dachfirstbalken des

Vaterhauses unter ihrer Schneelast bei der obersten Wegecke zu ihm hinüber-

lugten, gingen seine Füße noch langsamer. Wo er sonst immer die letzte,

kurze Strecke im Lauf genommen, schlarpte er sich heute Hauswarts wie ein

Greis.
Der Vater sah ihn kommen.

„Was ist denn heut mit dir?" begrüßte er den Buben, da er in die

Stube trat, schlichtstill, gar nicht so spektaklig wie sonst.

„Du siehst ja aus, als hätte dich der Lehrer übers Knie genommen,"
meinte er noch.

Doch wie ihn da der Michel aus seinen blauen Augen so weidwund und

wehlich anschaute, wie seine Rösi allemal geblickt hatte in den letzten Tagen,

wußte er, daß das Leid tiefen! Wurzelfäden getrieben hatte als nur im Erst-
kläßler. Das kleine Menschlein mußte da getroffen sein.

Der Höpfner. fühlte das um so deutlicher, als auch sein Herz seit gestern

lauter und härter gegen die Brnstwände klopfte. Der gute Mann hatte eine

böse Nacht hinter sich, die ein schlimmer Tag mit dunkelsten Gcdankenschatten

angefüllt. Gedanken, mit denen sein einfaches Bauernhirn und warmes Herz
in langem, bangem Ringen nicht fertig wurde.

Der Gemeindebcschluß hatte ihn nachhaltig getroffen. Das hatten ihn
schon die Nacht und der ganze Morgen gelehrt.

Nun aber ward es ihm Gewißheit, daß der Hieb tief saß, da ihm sein

Einziges, der Bub, unter Tränen und Schluchzen sein Herzeleid klagte.

(Fortsetzung folgt.)

Car! Uttrichofer.
Zu den schweizerischen Sangesmeistern, denen mit vollem Recht der Eh-

rentitel „Sängervater" beigelegt wurde, die sich eines Namens erfreuten, wie
nur wenige im Lande, und denen unzählige Freunde und Verehrer in aufrich-
tiger Liebe zugetan waren, weil sie mit jeder Faser ihres Wesens und mit der
ganzen Fülle ihrer beglückenden Kunst auf echtem, urwüchsigem Heimat-
boden standen, gehört unser unvergeßlicher Karl Attenhofer.

Als ältester der fünf Söhne des aus Zurzach im Aargau stammenden
Klosterwirtes zu Wettingen erblickte Attenhofer am 5. Mai l am Lim-
matstrand das Licht der Welt. Die Eltern, namentlich die Mntter Röseli,
geb. Käuffler, eine fleißige Kirchenchorsängerin, beseelte stark entwickelter



SDÎufiffinn, ber fid) frübgeitig aud im Knaben ®arl regte. Sftit 9 Satiren
beïam er bie Q"töte in bie tpanb; halb B)örte man it>n alê erften trompeter
ber Sahener ftaöettenmufif. SCRit 13 Sabten tourbe er Bon ®a,ntel Sifter
Bom Sefirerfeminar gu Dettingen in bie SInfangêgrûnbe beê ®IaBier= unb
3SioIinff)ieI§ eingeführt. Sad IlBfoIoierung ber Segirïêfdjitle gur Srlermtng
beê grongöfifden nad Seuenburg iibergefiebelt, erhielt er bei ®urg and Um
tebridjt in ber Harmonielehre. 3Jtit 17 Sahnen feben toir ihn bort alê Seiter
feineê erften SJÎânnerdorê, ber ©efangêfeïtion beê ©rûtlioereinê. 1856 Ber=

trat er Sifter alê 3Sufi!IeI)rer am Sebrerfeminar, um nad fc^Iiehlitd) errcid*
tan SinBerftänbnic ber SItern für ein Saht ba§ ^onferBatorium in Seihgig
al§ 3toangigjährtger gu Bcgieficn. Seit bem ^rufjling 1S59 2Jîufi!Iet)rer, Dr-

©efamtanfidjt bon SBettinflen. ©ebuctëort be§ Sicbermcifterê S. 2Ittent)ofer.

ganift itnb Sfyorbirigent in Shtri, fotoie ©efanglcbrer an ber Segirïêfdule
gu S3ot)Ien, Bermäblte fid 2lttent)ofer mit ber Severin Suife Qimmermann
au» Sbifon, Canton Sugern, mit ber er fdon Bor feinem Aufenthalt in Seip=
gig ben tpergenêbunb gefdloffen hatte, in ber ®lofterïirde Säb^. ®ie ©attin
toar tnfolge eineê gufjleibenê, baê burd ein thhbôfeê ^ieber Berurfaçbt toor*
ben toar, faft geitlebenê an baê hauê gefeffelt, allein fie Berftanb eê mit geim
gefühh a.ïïeê Bom tpeim fernguhalten, toaê bie ^erglidïeit ber (Stimmung
hätte BeeinträdUgen ïônnen. Slïïe Sabte ïehrte ber ©tord bei 2lttenhofer3
ein, biê er fiében SJÎâbden gebradt batte, bie Bon ber Borbilbliden SWutter
mit ergieherifdem ©efdü unb aufopfernber £a?ue ergogen tourben.

Slttenhofer hutte in ber Umgebung 2ïïuri§ ein toeitoergtoeigteê 2Irbeitê=
felb alê 5ßriBatmufiHehrer. ©tatt aber mit gußtoanberungen Biel 3eit gu
Berlieren, tourte ber praftifde 2Jîann ba§ Si'dtide mit bem Slngenebmen gu
Berbinben. Sr lenïte felber ben SBagen ober fdmang fid mit Sorliebe aufê

Musiksinn, der sich frühzeitig auch im Knaben Karl regte. Mit 9 Jahren
bekam er die Flöte in die Hand; bald hörte man ihn als ersten Trompeter
à Badener Kadettenmusik. Mit 13 Jahren wurde er von Daniel Elster
vom Lehrerseminar zu Wettingen in die Anfangsgründe des Klavier- und
Violinspicls eingeführt. Nach Absolvierung der Bezirksschule zur Erlernung
des Französischen nach Neuenburg übergesiedelt, erhielt er bei Kurz auch Un-
teàicht in der Harmonielehre. Mit 17 Jahren sehen wir ihn dort als Leiter
seines ersten Männerchors, der Gesangssektion des Grütlivereins. 1859 ver-
trat er Elster als Musiklehrer am Lehrerseminar, um nach schließlich erreich-
tcm Einverständnis der Eltern für ein Jahr das Konservatorium in Leipzig
als Zwanzigjähriger zu beziehen. Seit dem Frühling 1859 Musiklehrer, Or-

Gesamtansicht von Wettingen. Geburtsort des Liedermeisters C. Attenhofer.

ganist und Chordirigent in Muri, sowie Gesanglehrer an der Bezirksschule
zu Wohlen, vermählte sich Attenhofer mit der Lehrerin Luise Zimmcrmann
aus Ebikon, Kanton Luzern, mit der er schon vor seinem Aufenthalt in Leip-
zig den Herzensbund geschlossen hatte, in der Klosterkirche Fahr. Die Gattin
war infolge eines Fußleidens, das durch ein typhöses Fieber verursacht wor-
den war, fast zeitlebens an das Haus gefesselt, allein sie verstand es mit Fein-
gefühl, alles vom Heim fernzuhalten, was die Herzlichkeit der Stimmung
hätte beeinträchtigen können. Alle Jahre kehrte der Storch bei Attenhofers
ein, bis er sieben Mädchen gebracht hatte, die von der vorbildlichen Mutter
mit erzieherischem Geschick und aufopfernder Treue erzogen wurden.

Attenhofer hatte in der Umgebung Muris ein weitverzweigtes Arbeits-
seid als Privatmusiklehrer. Statt aber mit Fußwanderungen viel Zeit zu
verlieren, wußte der praktische Mann das Nützliche mit dem Angenehmen zu
verbinden. Er lenkte selber den Wagen oder schwang sich mit Vorliebe aufs
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Sßfcrb. ïkm biefer reigbotten @epftogent)eit tief) er aud) in Stapperêtoil nidjt,
tooljin man it)n 1868 berief. SBeldjc greube für bie fjerantoadffenben Einher,
toenn fie ben ÜBater auf feiner $afEjrt ©efettfdjaft leiften burfteu. Sn ber Dk>=

fenftabt tourbe baê Sid)t beê Dirigenten auf ben Seud)ter geftettt.
_

2IIê 1866

an: 12. @ibgenbffifcf>en ©ängerfefie unter feiner Seitung mit nie gehörter

sßrägifion unb 23cgeiftcrung gefungen toorben toar, betoarben fid) ber 3Jtän=

nerdjûr Süridf, ber 2Rahnerd&or Stufferfitjl unb ber ©tubentengefangberein um
il)n unb toaren glüdlid), alê er gufagte. 9?odj behielt ber ©etoäf)Ite fein Do=

migit unb feine Munitionen in Sftapperêtoil auf ein Ifalbeê Sßfyr; mit ben:

Dampfboot begab er fid) jetoeilen nad) Qürid) hinunter, um fid) I)ier im
SQlärg 1867 mit feiner gamilie niebergulaffen unb in iftapperêtoil bie Seitung
beê'iDlcutnerd)orê nod) fiir 5 Satire beigubefialten.

Sn ber Simmatftabt unb itfreri llmgebui:g toar eê ben: gottbegnabeten
©anger, Sefjrer, Drganiften, Dirigenten unb Donfefecr bergönnt, faft toäfirenb
eineê palbcn Sattottonbertê in betounbernêtoerter Mrifdje, Sluêbauer, S3iel=

feitigïeit unb getoiffenfiafter Dreue gu toirïen. @ê ift I)eute toenigen metjr
beïannt, toaê Stttentjofer al§ ©olift geleiftetet fiat. @ê fei Parum ertoäl)nt, baf)

er in ®ongcrten beê ©emifdjten ®t)orê gürid) mit feiner fonoren Safjftimmc
alê ©raforienfänger in folgenben SBerïcn aufgetreten ift: 1868 in 3)ienbelê=

fofmê ,,@tiaê" unb ©djumannê „iftarabieê unb ißeri", 1869 in 23ral)iuê
„Deutfdjeê Stcquicm", ipcinbelê „©amfon", ©abeê „©rlïônigê ïûd)ter", 1870

in 9Jc'enbeIêfot)n§ ,,38alpurgiênad)t" unb „ipauluê", 1871 in SBeettfobenê

„iDtiffa ©olemniê" unb ©d)umannê „Mauft=©genen", 1875 in ©djunurnnê
„5ßarabie§ unb ifteri". ©peiter übernahm er in 23ad)'fd)en Sßaffioneit alê
©embalift bie tHabierBegleihtng ber tRegitatibc.

©d)on feit 1872 ©efanglct)ber an ben 3D7âbd)en=©eïunbar!Iaffen, <—?tn=

fang 1900 gab er biffe ©teile auf •— leitete SCttenïjofer feit 1875 and) ben

©efangunterridjt an ber neugegrünbeten £öf)ern Dödfterfdptle unb an ben: if>r
1876 angeglieberten Sefirertnnenfeminar, in toeldjen ©tellungen er, feine
©Hüterinnen gu feffeln unb il)te Sinhäng t i da feit burd) grofge Jorgen êgûtc gu

getoinnen touffte, mit ber er ftrengfte ©etoiffenljaftigïeit öerbanb. 37ic bcr=

gaff er, c,uf bie thmft borbilblidjen Donfatsef aufmerîfam gu mttdjen. ©in
frudjtbarcê neueê f^elb tat fidj ben: auBgcgeicfinetcn ißäbagopon aitf,.al§ if)m
£>egar 1876 bie Seitung ber ©f)otgefangêïlaffen an ber bon itjm gegrünbeten
2Rufi!fd;uIe übertrug, ©elbft bie 23orboten beê $obeê bermod)ten nidft, it)n
bagu gu betoegen, fid) burd) Stufgabe biefer if)m lieb getoorberten Sebjrftettcn gu
entlaften. 23iê grtr ©rünbung beê Selfrergefcmgbeueinê Qürid) (1891) beram
ftaltete er and) ttjeoretifdic ©olo= unb ©borgefangêîurfe für Scbrer gun: @e=

gen ber Pflege beê ©d):tl= unb SSoIïêgefangeê.
1872 batte ber Sßielbcfdfäftigtc aud) baê Doppetamt eineê ©rganiften

unb ©fiorleitcrê an ber 2fuguftiner=Jtird)c übernommen, bereu unbergleid)'
tiefe Stïufti! er ûberanê fcfjä^te. 1885 gab er baê 0rqa,niftenamt toeiter, unb

feit 1887 birigierte er nur nod)' an t)ot)en Mefttagen, um in: ©ttober 1912
nad> biergigfcifiriger Mätigteit ben ©tab eineê ©tfrenbireïtorê ber „SDtelobia"
niebergulegcn. SSier bon tiefer tReligiofitcit burditoefite beutfdic SReffen op.
77, 87, 119 unb 127, bie alle auê ber Seit feineê ïirdjenmufiïalifdjen SBirïenê
batieren, trugen beê OTeifterê 37amcn toeit in öfterrcidfifcfe unb beutfe^e
Sanbc binauê.

Sttê g^'iebrid) §egar 1896 für einige Satire feinen 2Bot)nfib bon Ißüridj

jiä
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Pferd. Von dieser reizvollen Gepflogenheit ließ er auch in Rapperswil nicht,

wohin man ihn 1863 berief. Welche Freude für die heranwachsenden Kinder,
wenn sie den Vater auf seiner Fahrt Gesellschaft leisten durften. In der Ro-

fenstadt wurde das Licht des Dirigenten auf den Leuchter gestellt. Als 1866

am 12. Eidgenössischen Sängerfeste unter seiner Leitung mit nie gehörter

Präzision und Begeisterung gesungen worden war, bewarben sich der Man-
ncrchor Zürich, der Männcrchor Außersihl und der Studentengesangverein um
ihn und waren glücklich, als er zusagte. Noch behielt der Gewählte sein Do-
mizil und seine Funktionen in Rapperswil auf ein halbes Jahr; mit dem

Dampfboot begab er sich jeweilen nach Zürich hinunter, um sich hier im
März 1867 mit seiner Familie niederzulassen und in Rapperswil die Leitung
des Männerchors noch für 5 Jahre beizubehalten.

In der Limmatstadt und ihreu Umgebung war es dem gottbegnadeten

Sänger, Lehrer, Organisten, Dirigenten und Tonseher vergönnt, fast während
eines halben Jahrhunderts in bewundernswerter Frische, Ausdauer, Viel-
seitigkeit und gewissenhafter Treue zu wirken. Es ist heute wenigen mehr
bekannt, was Ättenhofer als Solist geleistetet hat. Es sei darum erwähnt, daß

er in Konzerten des Gemischten Chors Zürich mit seiner sonoren Baßstimme
als Orgtoriensänger in folgenden Werken aufgetreten ist: 1868 in Mendels-
sohns „Elias" und Schumanns „Paradies und Peri", 1869 in Brahms
„Deutsches Requiem", Händels „Samson", Gades „Erlkönigs Tochter", 1870

in Mendelssohns „Walpurgisnacht" und „Paulus", 1871 in Beethovens
„Missa Solemnis" und Schumanns „Faust-Szenen", 1875 in Schumanns
„Paradies und Peri". Später übernahm er in Bach'schen Passionen als
Cembalist die Klavierbegleitung der Nezitative.

Schon seit 1872 Gesanglehrer an den Mädchen-Sekundarklassen, >—An-

fang 1900 gab er diese Stelle auf >— leitete Ättenhofer seit 1875 auch den

Gesangunterricht an der neugegründeten Höhern Töchterschule und an dein ihr
1876 angegliederten Lehrermnenseminar, in welchen Stellungen er, seine

Schülerinnen zu fesseln und ihre Anhänglichkeit durch große Herzensgüte zu
gewinnen wußte, mit der er strengste Gewissenhaftigkeit verband. Nie ver-
gaß er, a.uf die Kunst vorbildlichen Tonsatzes aufmerksam zu machen. Ein
fruchtbares neues Feld tat sich dem ausgezeichneten Pädagogen auf, als ihm
Hegar 1876 die Leitung der Chorgesangsklasscn an der von ihm gegründeten
Musikschule übertrug. Selbst die Vorboten des Todes vermochten nicht, ihn
dazu zu bewegen, sich durch Aufgabe dieser ihm lieb gewordenen Lehrstellen zu
entlasten. Bis zur Gründung des Lehrergesängvereins Zürich (1891) veran-
staltete er auch theoretische Solo- und Chorgesangskurse für Lehrer zum Se-

gen der Pflege des Schul- und Volksgesanges.
1872 hatte der Vielbeschäftigte auch das Doppelamt eines Organisten

und Chorleiters an der Augustiner-Kirche übernommen, deren unVergleich-
liche Akustik er überaus schätzte. 1885 gab er das Orga.mstenamt weiter, und
seit 1887 dirigierte er nur noch an hohen Festtagen, um im Oktober 1912
nach vierzigjähriger Tätigkeit den Stab eines Ehrendirektors der „Melodia"
niederzulegen. Vier von tiefer Religiosität durchwehte deutsche Messen op.
77, 87, 119 und 127, die alle aus der Zeit seines kirchenmusikalischen Wirkens
datieren, trugen des Meisters Namen weit in österreichische und deutsche

Lande binm's.
Als Friedrich Hegär 1896 für einige Jahre seinen Wohnsitz van Zürich

M
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nad) Sfarau beilegte, tourbe Stttenïtofer gum gtoeiten Tireftor bed ®onferba=
toriumd ernannt. 23id gu Regard 3tiicEfet)r erteilte er neben ber Seitung bed
i^ï)ûrgefangeê unb bed llnterrid)td im ^Dirigieren aud) bie Qufammenfpiel*
fturtben. ferner fd^uf er 1898 bie 5nftitution ber 0rd)efter=ÉIaffe, ber er
bid 1913, ein Saïjr bor feinem Tobe, mit gang befonberer Zuneigung bor=
ftanb. Sauïjeit faut in feinen ©tunben nie auf, fct)on bedf)alb nidjt, tocil
jeber ber jungen 5nftrumenta,Iiften fid) gefdjämt I)ätte, an Temperament
hinter feinem tätigen ißorbilb gurMguftetyen. 5n brei Käufer toar ber £el)rer
mit ber tütufiffdjule gegogen. 3n ben engen Siäumen bed $raumünfter=
amted tjatte biefe im grül)jal)r 1876 mit gtoölf Settern il)re Tätigfeit er=
öffnet, um im tperbft bad |eimelige, ehemalige ©djulljaud gum Slapf gu be=

giel)ett, bid ed 1899 gelang, für bic aid ^onfcrbqtorium audgetoeitetc Slnftalt
mit nunmel)r fitnfgig Seljrfräften einen ftattliäjen unb gtoeifmäfjigen 3?ait

gu errid)ten.
3tm 16. Oftober 1866 toaltete 3lttenf)ofer gum exften 9JM feined Sfmted

aid Tirigent bed SJtännerdjord 3lujgerfif)I, bad er bid gum Sluguft 1875 inne
ï)atte. ©einer energifdjen unb gielbetoufjten Seitung berbanfte ber SSerein
einen gang bebeutenben Stuffdjtounq. ©o errajtg ber ©f)ör am ©ibg. ©änger=
feft in Neuenbürg (1870) ben gtoeiten gefrönten ifkeid. SDurd) bie 9Kittoir=
fung bei ben großen Ä'ongertcn in ber Tonhalle gemeinfdjaftlid) mit bem
5Dtännerd)or QüridE) unb bem ©tübentengefangberein tourbe bad tedjnifdje
können gefteigert unb ber mufifalifd>e iporigont ertoeitert.

SDem SJlännerdjor Qürid) fidjerte 2Ittenf)ofer aid 9îacf)folgcr S5aumgart=
nerd an ben ®ibg. ©ängerfeften immer einen aüererften Slang, gum legten
SJfal 1886 in ©t ©allen, beim letztmaligen eigentlichen Sßettfingen. 5m

$>a§ ©eburtëïiaul ©arl SUienbofer?, in SBettingen, Stargau.

261

nach Aarau verlegte, wurde Attenhofer zum zweiten Direktor des Konserva-
toriums ernannt. Bis zu Hegars Rückkehr erteilte er neben der Leitung des
Chorgesangcs und des Unterrichts im Dirigieren auch die Zusammenspiel-
stunden. Ferner schuf er 1898 die Institution der Orchester-Klasse, der er
bis 1913, ein Jahr vor seinem Tode, mit ganz besonderer Zuneigung vor-
stand. Lauheit kam in seinen Stunden nie auf, schon deshalb nicht, weil
jeder der jungen Instrumenta,listen sich geschämt hätte, an Temperament
hinter seinem tätigen Vorbild zurückzustehen. In drei Häuser war der Lehrer
mit der Musikschule gezogen. In den engen Räumen des Fraumünster-
amtes hatte diese im Frühjahr 1876 mit zwölf Lehrern ihre Tätigkeit er-
öffnet, um im Herbst das heimelige, ehemalige Schulhaus zum Napf zu be-
ziehen, bis es 1899 gelang, für die als Konservatorium ausgeweitete Anstalt
mit nunmehr fünfzig Lehrkräften einen stattlichen und zweckmässigen Bau
zu errichten.

Am 16. Oktober 1866 waltete Attenhofer zum ersten Mal seines Amtes
als Dirigent des Männerchors Ausiersihl, das er bis zum August 1873 inne
hatte. Seiner energischen und zielbewußten Leitung verdankte der Verein
einen ganz bedeutenden Ausschwung. So erra.ng der Chor am Eidg. Sänger-
fest in Neuenburg (1876) den zweiten gekrönten Preis. Durch die Mitwir-
kung bei den großen Konzerten in der Tonhalle gemeinschaftlich mit dem
Männerchor Zürich und dem Stüdentengesangverein wurde das technische
Können gesteigert und der musikalische Horizont erweitert.

Dem Männerchor Zürich sicherte Attenhofer als Nachfolger Baumgart-
ners an den Eidg. Sängerfcsten immer einen allerersten Rang, zum letzten
Mal 1886 in St. Gallen, beim letztmaligen eigentlichen Wettsingen. Im

Das Geburtshaus Cart Attenhofers, in Wettingen, Kt. Aargau.



Saufe her Satyre 1S66—1904 führte bet Sirigent mit bent ©feor nidjt toeni*

get al§ gtoangig bet großen fpcgarfdjen Sontoetfe auf, toobon gtnölf al§ Utauf*
fiil)tungen. So toirïte et in gang letöatragenbet 2£eife fiit bie Serbreitung
namentlich jener Sallaben, bie tjeute ben Stolg grabet SOÎânnetgefajtgbeteine
Silben. Selten baben fief) tool)! gtoci ïongeniqle Äünftlernaturen beffer in
bie fbänbe gearbeitet al3 bet Somponift ipcgat unb bet dirigent Slttenbofer.
„SunbeSlieb", „Sie beiben Särge", „Subolf bon SBerbenberg", „Sotenbolt",
ba§ bom ^omponiften feinem fjjreunbe 2lttcnI)ofer getoibmet ift, „ippmne an
ben ©efang", „Set Sajeßiofen", ,,®aifet ®arl in beb (gobanniênacbt",
„Königin Sexta": mit biefen berühmt getootbenen Tanten nennen toit au§
bet langen Sieibje nut bie tpegarfdjen SKânnerd)ortoerïe, bie bon 3'Cttenbofer
a:i§ bet Saufe gehoben unb in bie fingenbe SBelt eingeführt toittben. (gm
Sïalatbeatet gu HJÎqilanb, toie auf ben Sängetfaptten nad) Strafeburg,
granffurt unb ®oln, nad) 3Iug§butg, Stündjen unb (gnnêbrud beteitete unb
erlebte bet Sirigent mit feinen Sängern berilidje Stunben mufiïalifdjeu ©e*
nuffe§, ebler Segeifterung, bie bie ipergen bet berfdjiebenartigften Stenfdjen
unb Sölfei! ftcubig beteinten.

31m 12. Stobember 1866 tourbe bet 9?eununbgtoangigjäbrige arts 3tad)=
folger ©uffab ®3eberê gum Seiter fceê Stubentengcfangbereinê getoäblt. Sim
©ibg. Sängerfeft in Neuenbürg (1870) errangen bie Singftubenten ben
erften geformten 5$reiê im Solïêgefqng unb auf ib)t ©efudj ernannte bet 34e=

gierungSrat auf SIntrag bet ©rgiebungcbireftion am 13. Sluguft 1870 Sitten*
|ofet iit SInetïennung feinet biStjericgen Seiftungen gum Stufifbireftor an
bet llniberfität 3ütid), mit bet ©rmädjtigung, an ber Ipodjfdjule Sorlefun*
gen übet mufifalifdje Statcrien gu Balten. (gm (gnli 1877 trat bet Setein
in 9ßintertbur gum erftenmal mit ^unftfängerbereinen in ben ©ettfampf
ein. Sin ben ©ibg. Sängerfeften in Qürid) (1880) unb St. ©allen (1886)
geborte et ber erften ^o.teporie be,S SoI!§gcfange§ an, git Sern (1899) errang
er in ber gtoeiten Kategorie ben erften Sotbeetïtang. 31m 12. dtobember 1896
toaren e§ bteifeig (galjte, baß 31ttenI)ofcr ben Stubentengefangberein biri=
gierte. (gn ber Hltorgenfrübe übetrafd)ten bie Sänget ibten fÇûi)ter in ©in*
tertbur, too er nad) einet Stöbe mit beut bortigen Stabtfängerberein über*
nadjtete, mit einem Stänbd)en. (gn ber feftlid) gefdjmütften „Sollerei" gu
Qütid) quittierte ber Sirigent biefen Slït bet Seretymng mit ben fdjlidjten
Korten: „(gd) liebe ben Setein, unb ber Stubentengefangberein ift jebenfaïïâ
ber lebte, ben id) abgeben toerbe." Unb er bob ©ort gehalten : 9?od) al§ ftyünf*
unbfiebengigjäl)tiget amtierte Slitenbofer am bieê acabemicuê beim Eniberfi*
tâtêaft. Sa§ Singen mit ben (gungen erhielt ihn gefunb. (gm Sommer
1913 birigierte er feine Singftubenten gum [eigtenmal am Sängertag gu Sap*
perêtotl. Sort, too fein Stern aufgegangen toad, foïïte 'er aud) auêlofdjen.

Son 1871—74 batte Slttenbofer autb bie Sireftion beâ Sângerbunbeê
Ufter, unb in ben (gapten 1874—>80 unb 1882—84 bie beS Sieberïrang 9?eu=

münfter inné. Sen Stabtfängerberein ©intertbur leitete er .bon 1875—79
unb bon 1884—4)7. Sebr fd)öne ©rfolge tourben am Jfantonalfängerfeft in
Slarau (1876), an ben ©ibg. Sängertagen in Sugern (1878 unb 1890), an
ber 'SunbeSfeiiet in Sdjtopg unb a,uf bem Sütli (1891), fotoie an ben @ibg.
Sängerfeften in St. ©allen unb Safel ergielt. (gm (gabre 1877 feierte ber
Serein feinen fünfgigjäbtigen Scftanb mit bem erften @ibg. Sängertag in
©intérieur. (Jtod) im (gabre 1906 liefe fid) ber Slltmeifter'gut Übernahme

Laufe der Jahre 1866—196-1 führte der Dirigent mit dem Chor nicht went-
ger als zwanzig der großen Hegarschen Tonwerke auf, wovon zwölf als Urauf-
führungen. So wirkte er in ganz hervorragender Weise für die Verbreitung
namentlich jener Balladen, die heute den Stolz großer Männergesa,ngvereine
bilden. Selten haben sich Wohl zwei kongeniale Künstlernaturen besser in
die Hände gearbeitet als der Komponist Hegar und der Dirigent Attenhoser.
„Bundeslied", „Die beiden Särge", „Rudolf von Werdenberg", „Totenvolk",
das vom Komponisten seinem Freunde Attenhoser gewidmet ist, „Hymne an
den Gesang", „Der Daxelhofen", „Kaiser Karl in dev Johannisnacht",
„Königin Berta": mit diesen berühmt gewordenen Namen nennen wir aus
der langen Reihe nur die Hegarschen Männerchorwerke, die von Attenhoser
ans der Taufe gehoben und in die singende Welt eingefühlt wurden. Im
Skalatheater zu Mailand, wie auf den Sängerfahrten nach Straßburg,
Frankfurt und Köln, nach Augsburg, München und Innsbruck bereitete und
erlebte der Dirigent mit seinen Sängern herAiche Stunden musikalischen Ge-
nusses, edler Begeisterung, die die Herzen der verschiedenartigsten Menschen
und Völkeö freudig vereinten.

Am 12. November 1866 wurde der Neunundzwanzigjährige als Nach-
folger Gustav Webers zum Leiter des Studentengesangvereins gewählt. Am
Eidg. Sängerfest in Neuenburg (1876) errangen die Singstudenten den
ersten gekrönten Preis im Volksgesa,ng und auf ihr Gesuch ernannte der Re-
gierungsrat auf Antrag der Erziehungsdircktion am 13. August 1870Atten-
hofer in Anerkennung seiner bisherigen Leistungen zum Musikdirektor an
der Universität Zürich, mit der Ermächtigung, an der Hochschule Vorlesun-
gen über musikalische Materien zu halten. Im Juli 1877 trat der Verein
in Winterthur zum erstenmal mit Kunstsängervereinen in den Wettkampf
ein. An den Eidg. Sängerfesten in Zürich (1886) und St. Gallen (1886)
gehörte er der ersten Kcstegorie des Volksgesanges an, zu Bern (1899) errang
er in der zweiten Kategorie den ersten Lorbcerkranz. Am 12. November 1896
waren es dreißig Jahre, daß Attenhoser den Studentengesangverein diri-
gierte. In der Morgenfrühe überraschten die Sänger ihren Führer in Win-
terthur, wo er nach einer Probe mit dem dortigen Stadtsängerverein über-
nachtete, mit einem Ständchen. In der festlich geschmückten „Bollerei" zu
Zürich quittierte der Dirigent diesen Akt der Verehrung mit den schlichten
Worten: „Ich liebe den Verein, und der Studentengesangverein ist jedenfalls
der letzte, den ich abgeben werde." Und er ha.t Wort gehalten: Noch als Fünf-
uudsiebenzigjähriger amtierte Attenhoser am dies academicus beim Universi-
tätsakt. Das Singen mit den Jungen erhielt ihn gesund. Im Sommer
1913 dirigierte er seine Singstudenten zum letztenmal am Sängertag zu Rap-
perswil. Dort, wo sein Stern aufgegangen wach sollte er auch auslöschen.

Von 1871—74 hatte Attenhoser auch die Direktion des Sängerbundes
Uster, und in den Jahren 1874—M und 1882—84 die des Liederkranz Neu-
Münster tnne. Den Stadtfängerverein Winterthur leitete er von 1876—79
und von 1884—-97. Sehr schöne Erfolge wurden am Kantonalsängerfest in
Aarau (1876), an den Eidg. Sängertqgen in Luzern (1878 und 1896), an
der Bundesfsier in Schwyz und quf dem Rütli (1891), sowie an den Eidg.
Sängerfesten in St. Gallen und Basel erzielt. Im Jahre 1877 feierte der
Verein seinen fünfzigjährigen Bestand mit dem ersten Eidg. Sängertag in
Winterthur. Noch im Jahre 1906 ließ sich der Altmeister zur Übernahme



ber Seitung beê SeprerinnencßorS Qûrid) itberreben. @§ mag für ipn bon

gang befonberem Steig getoefen fein, ben Äeprerinnen, bie er einft am ©euti»

nar mufiïalifdj erjagen fjatte, aucp in iprem gefanglidfen Sterbanbe borguftepen.
1891 feierten ber 2Jiäm

nercpor Qüricp, ber ©tu»
bentengefangberein unb

ber ©tabtfängeröerein
SBintertpur bie 25=fäprige
SBirïfamîeit ipre§ Seiterê
mit einem Bangert, baS
alê (Stfnummer StCttenî)o=

ferë großangelegte unb
fcpön gefcploffene ®an=
täte gur 600=jäßrigen ©e=

bäcptniSfeier ber ©rürt»
bung ber fdjtoeigerifdien
©ibgenoffenfcpaft (DicEj»
tung ban Seonparb ©tei»
ner) aufloieê. Sm felben
Sapre erging an ben ©an»
geêmeifter au§ Slmeriîa
ber eprenboïïe Stuf, Bei

einem ©cingerfefte eingel»
ne feiner lïompofitionen
git leiten, ©erne toäre er
über baê große SBaffer
gefahren, bod) tonnte er H jjjjJS
ficE) bagu niept entftplief»

fen; bie ïommenben
©roßbaterfreuben unb

»pflicpten gaben ben SluS» j«j
®aê gur Sugftaft unb • 'vjM

ben großen (Erfolgen be§ lg e

Dirigenten toefenttieb bei» ^trug, tnaren außer feinem *«*" ^etm «[öfter SBettmgen, m. Stargau.

Temperament unb ber
perfönlicpen ftimmlicpen Begabung feine frühreife ®unft, ben mufiïalifcpen,
ïlanglicpen unb poetifcpen ©epalt beé ©tubienftoffeg boll auSgufcpöpfen, unb
beffen StuStoapI genau beut tedfnifdjen können ber borpanbenen Gräfte an»

jupaffen, fotoie eine SluSbauer, bie niept rußte, bis bie ©änger allen Slnfor»
berungen ber ^parmonif, Stpptpmiï unb ©pnamiî in eintoanbfreter Sßeife

gereept tnurben, bi§ bie (Éinpeitlicpïeit be§ (SporïIangeS unb be§ beïlamatori»
fcEjen SSortrageâ erreicht inaren. ©ang befonberS perftanb e§ ber erfaprene
Sßrattiter aucp, für! ©ängerfefte 2&etigefänge unb ©efamttporlieber au§gu=

bläßten itub biefe bann gu padenber SSiebergabe gu bringen. SSermöge

biefer feiner perborragenben S&efäpigung übertrug man ipm bann audp bie

fieitung be§ Simmattal=©efangberein». ©efamtauffüprungen be§^ (Sibge»

noffifipen ©cingeroerbanbeê birigierte 2Ittenpofer§ gcuerfeele außer in Stap»

der Leitung des Lehrerinnenchors Zürich überreden. Es mag für ihn von

ganz besonderem Reiz gewesen sein, den Lehrerinnen, die er einst am Semi-
nar musikalisch erzogen hatte, auch in ihrem gesanglichen Verbände vorzustehen.

1891 feierten der Man-
nerchor Zürich, der Stu-
dentengesangverein und

der Stadtsängerverein
Winterthur die 25-jährige
Wirksamkeit ihres Leiters
mit einem Konzert, das
als Ecknummer Attenho-
fers großangelegte und
schön geschlossene Kan-
täte zur 600-jährigen Ge-
dächtnisfeier der Grün-
dung der schweizerischen
Eidgenossenschaft (Dich-
tung von Leonhard Stei-
ner) aufwies. Im selben
Jahre erging an den San-
gesmeister aus Amerika
der ehrenvolle Ruf, bei
einem Sängerfeste einzel-
ne seiner Kompositionen
zu leiten. Gerne wäre er
über das große Wasser
gefahren, doch konnte er D MD
sich dazu nicht entschlief-

sen; die kommenden ^1
Großvaterfreuden und

-pflichten gaben den Aus-

^ e-i cWas zur Zugkraft und M m - ' iMW
den großen Erfolgen des M5 ' >

Dirigenten wesentlich bei-
^ ^ ^trug, waren außer seinem Pà be.m Kloster Wettmgen, M. Aargau.

Temperament und der
persönlichen stimmlichen Begabung seine frühreife Kunst, den musikalischen,
klanglichen und poetischen Gehalt des Studienstoffes voll auszuschöpfen, und
dessen Auswahl genau dem technischen Können der vorhandenen Kräfte an-
zupassen, sowie eine Ausdauer, die nicht ruhte, bis die Sänger allen Anfor-
derungen der Harmonik, Rhythmik und Dynamik in einwandfreier Weise
gerecht wurden, bis die Einheitlichkeit des Chorklanges und des deklamatori-
schen Vortrages erreicht waren. Ganz besonders verstand es der erfahrene
Praktiker auch, füü Sängerseste Wettgesänge und Gesamtchorlieder auszu-
wählen und diese dann zu packender Wiedergabe zu bringen. Vermöge
dieser seiner hervorragenden Befähigung übertrug man ihm dann auch die

Leitung des Limmattal-Gesangvereins. Gesamtaufführungen des Eidge-
nössischen Sängerverbandes dirigierte Attenhofers Feuerseele außer in Rap-



pergtoil (1866) in Bafel (1875 unb 1898) unb in Qiirid) (1880 unb

1905). Studf) ertoaplte iïjix bie Btufiïtommiffion beg ©ibgenöffifcpen ©änger»
bereing gu intent Borfipenben.

Stttenpofer» kompofitionen finb bag getreue ©picgeïbilb feineg ©pa,raf=

terg; Sîatûrlitpïeit, ©cplicptpeit unb tperglicptcit gieren feine Sieber. ®ie
ftarïe S®iiïenêïro,ft beg SPnfeperg geigt fiel) toieber in ber urfprünglicpen
kraft beg Sfugbrutfg.. Saft beut Sftufiïer trop feiner turgen tpeoretifdfen
©tubiengeit bie ©(Raffung tum ©efanggftüden mit DrcpefterBcgIcitung ge=

lang, baff er mit ©rfolg fogar big gùr kantate borgef^ritten, geugt bon
feiner eminenten Begabung. SBie befepeiben aber ber Siebermeifter bon
feiner kompofitiongïmtft badpte, betoeift folgende Steminiëgeng : Stuf einer
©äntigtour begriffen, traf id) Stttenpofer am 24. Suli 1894 im SBeiffbab
bei Sippengell, too er mit feiner ©attin gur ©rpolung toeilte. SBir tarnen

and) auf bag komponieren gu fpreepen, unb ba beïannte mir ber SJtann,
ber bamalg fdjon fo biet ©cpöueg unb Bleibenbeg geftpaffen, in feiner trcu=

pergigen, offenen SIrt: „Smmcr toieber irrt man fiep." garnit toottie er fa=

gen, baff man fid) ben parmonifepen ^ufammcntlang bed (felbfiberftänblicp
opne instrumentale Beipilfe) gefepten Stolen, begiepungëtoeifc Söne bann unb

toann uuridftig borfteHe, unb fo gu ïompofitoriftpen begiepunggtoeife par=

monifepen £rugfdplüffen gelange. Bon foldpen Errungen toar freilitp in
Stttenpofer» fertigen ©d)öpfungen teine ©pur mepr git entbeden; in ben

leptern geigt fid) bielmepr ein ftetigeg ©treben nacp berfeinerter kultur. Stuf
foldje a,u§gefeiltc SBerte burfte ter SJtufiïer ftolg fein, ©ine Stripe feiner
Sieber ertoarben fiep mit einem ©cplage bie ©unft ber gangen ©ängertoelt,
toeil fie bag innerftc Bolîgeutpfinben trafen.

©in Bergeicpnig fämttidger ®er!c Slttcnpofcrg tourbe mir bom Ber=

leger £mg & komp. in berbantengtoerter SSeifc gur Berfügung geftettt. Stuf
alle kompofitionen, eg mögen iprer über 800 fein, eingugepen, perbietet pier
ber Staunt. SBcr genaue Stugïunft toünfcpt, ben bertoeife icp auf bag bon

fUîufiïbireïtori ©ruft Sgier berfaffte Stcufaprgblatt ber Stttgemcincn £Oîufiï=

gefeïïfdpft in pitriep auf bag ^apr 1915, bag and) gur borltegenben Strbeit
Bertoenbung fanb. Sep befepränte mid) baper auf folgenbe Stngabcn: Bon
ben Sterten für klabier feien ertoäpnt: „Qu $aufe" unb „Qlxtölf kinber»
lieber opne SBorte", bie aud) peute nad) gefpielt gu toerben berbienen; bon
toeitern 3nftrumentalfacpen : 12 ©tuben für Biotine in ber 1. Sage, unb ein
mit ©eftpid gefepriebene» ^ntermeggo für Drcpeftcr. Bout ©epönften, toag

Stttenpofer ber kinbertoelt gefdientt, bergen feine einftimmigen „Sieber für
grope unb tieine kinber", op. 19, (mit leiepter, aber getoäplter Begleitung),
bie in op. 83 eine fffortfepung crpielten. ©g gibt nur toenige ©ammlungen,
bie fie an Ofrifcpe unb polbcr Baibifät nod) übertreffen, ©lag Befte auf bem

©ebiete beg ©ololiebeg fteftt ber „@IiIanb"=3p!Iug (nad) ©tieter» „©in
©ang bom ©piemfee") bar, in bem SMobit, êgrmoniî unb klabierpart
auf ber ncimlidfen Oorbilblicpeit $öpc ftepen. ©in toertbollereg SBert pätte
Stttenpofer feinem gdeunte ipegar nidpt toibmen tonnen. Bon ed)tcr unb
poefiebolter ©mpfinbung unb meifterpaftem ©ap finb „$ür ©(pule unb
ipaug", 16 Btäbcpenlicber für gtoci ©ingffimmen mit klabierbegleitung unb

„15 Sieber für brei toeiblicpe ©timmen". ipierper gepören audi bag alleto
liebfte „©pinnlieb" unb bag entgücfenbe „©prifttinblcin". ©in ©ebiet, ba§

Stttenpofer mit Bieifterfcpaft pflegte, toa.r bag fDtärcpertfpiel für toeiblidien

perswil (1866) in Basel (1875 und 1893) und in Zurich (1880 und

1905). Auch erwählte ihn die Musikkommission des Eidgenössischen Sänger-
Vereins zu ihrem Vorsitzenden.

Attenhofers Kompositionen sind das getreue Spiegelbild seines Chgrak-
ters: Natürlichkeit, Schlichtheit und Herzlichkeit zieren seine Lieder. Die
starke Willenskrast des TonsetzerZ zeigt sich wieder in der ursprünglichen
Kraft des Ausdrucks.. Daß dem Musiker trotz seiner kurzen theoretischen

Studienzeit die Schaffung von Gesangsstückcn mit Orchesterbcgleituug ge-

lang, daß er mit Erfolg'sogar bis zur Kantate vorgeschritten, zeugt von
feiner eminenten Begabung. Wie bescheiden aber der Liedermeisier von
seiner Kompasitionskunst dachte, beweist folgende Reminiszenz: Auf einer
Säntistour begriffen, traf ich Attenhofer am 34. Juli 1894 im Weißbad
bei Appenzell, wo er mit seiner Gattin zur Erholung weilte. Wir kamen

auch auf das Komponieren zu sprechen, und da bekannte mir der Mann,
der damals schon so viel Schönes und Bleibendes geschaffen, in seiner treu-
herzigen, offenen Art: „Immer wieder irrt man sich." Damit wollte er sa-

gen, daß man sich den harmonischen Zusammenklang deä (selbstverständlich
ohne instrumentale Beihilfe) gesetzten Noten, beziehungsweise Töne dann und

wann unrichtig vorstelle, und so zu kompositorischen beziehungsweise har-
manischen Trugschlüssen gelgnge. Von solchen Irrungen war freilich in
Attenhofers fertigen Schöpfungen keine Spur mehr zu entdecken' in den

letztern zeigt sich vielmehr ein stetiges Streben nach verfeinerter Kultur. Auf
solche gusgefeilte Werte durfte der Musiker stolz sein. Eine Reihe seiner
Lieder erwarben sich mit einem Schlage die Gunst der ganzen Sängerwelt,
weil sie das innerste Volkscmpfinden trafen.

Ein Verzeichnis sämtlicher Werke Attenhofers wurde mir vom Ver-
leger Hug 6 Komp. in verdankeuswcrter Weise zur Verfügung gestellt. Auf
alle Kompositionen, es mögen ihrer über 800 sein, einzugehen, verbietet hier
der Raum. Wer genaue Auskunft wünscht, den verweise ich auf das von
Musikdirektor Ernst Jsler verfaßte Neujahrsblatt der Allgemeinen Musik-
gesellschaft in Zürich auf das Jahr 1915, das auch zur vorliegenden Arbeit
Verwendung fand. Ich beschränke mich daher auf folgende Angaben: Von
den Werken für Klavier seien erwähnt: „Zu Hause" und „Zwölf Kinder-
lieder ohne Worte", die auch heute nach gespielt zu werden verdienen' von
weitern Jnstrumentalsachcn: 13 Etüden für Violine in der 1. Lage, und ein
mit Geschick geschriebenes Intermezzo für Orchester. Vom Schönsten, was
Attenhofer der Kinderwelt geschenkt, bergen feine einstimmigen „Lieder für
große und kleine Kinder", op. 19, (mit leichter, aber gewählter Begleitung),
die in op. 33 eine Fortsetzung erhielten. Es gibt nur wenige Sammlungen,
die sie an Frische und holder Naivität noch übertreffen. Das Beste auf dem

Gebiete des Sololiedes stellt der „Eliland"-Zhklus (nach Stielers „Ein
Sang von: Chiemsee") da?, in dem Melodik, Harmonik und Klavierpart
auf der nämlichen vorbildlichen Höhe stehen. Ein wertvolleres Werk hätte
Attenhofer seinem Freunde Hegar nicht widmen können. Von echter und
poesievoller Empfindung und meisterhaftem Satz sind „Für Schule und

Haus", 16 Mädchenlieder für zwei Singstimmcn mit Klavierbegleitung und

„15 Lieder für drei weibliche Stimmen". Hierher gehören auch das aller!-

liebste „Spinnlied" und das entzückende „Christkindlein". Ein Gebiet, das

Attenhofer mit Meisterschaft Pflegte, war das Märchenspiel für weiblichen



GHjor mit öerbinbcnber ©eïlamation unb Mabierbegleitung. 33on ben 2Ber=
!cn, bie fid) I)ier burd) etquidenbe Srmigïeit unb Ipërglidjïeit befonbcrB au§=
geteerten, nennen mir: „Beim Battenfänger im Qauberbêrge", „Bütlifaljrt",

Wiuftlbireîtor S,:. ISaU ätttiiljofer.

,,©B mar einmal", „Sßringeffin SSunberljoIb", „Bnbinfort" unb ,,®ie fqlfdfe
Sßringeffin". Qum ïiMjlidfcn ©ebraudje eignet fid) „fß'falm 67" für @0=

imam unb Stltfolo, gtoitcndjor unb Crgcl. (©cbiufe folgt,)

SKein ©Hid" îjaB' idtj nidjt auf bie ©rbe gebaut,
brum ïann eB audi rticfjt in krümmer fallen;
ein ©tücflein ßimmel ift'B, ba§ blaut,
bor bem geittoeife bie Bebel toallcn. 21. 23.

Chor mit verbindender Deklamation und Klavierbegleitung. Von den Wer-
kcn, die sich hier durch erquickende Innigkeit und Herzlichkeit besonders aus-
zeichnen, nennen wir: „Beim Rattenfänger im Zaubcrberge", „Rütlifahrt",

«
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„Es War einmal", „Prinzessin Wunderhold", „Robinson" und „Die fqlsche
Prinzessin". Zum kirchlichen Gebrauche eignet sich „Psalm 67" für So-
pran- und Altsolo, Frquenchor und Orgel. lSàb folgn)

Spruch.
Mein Glück hab' ich nicht auf die Erde gebaut,
drum kann es auch nicht in Trümmer fallen;
ein Stücklein Himmel ist's, das blaut,
vor dem zeitweise die Nebel wallen. A. V.
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